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Willkommen im Hotel Herzenswünsche
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Auf der Nordseeinsel Sylt, zwischen rauem Wind, endlosen Dünen und dem Duft frisch gebrühten Ostfriesentees, kreuzen sich die Wege von Menschen, die unterschiedlicher kaum sein könnten.

Hier entstehen nicht nur unvergessliche Erinnerungen für die Gäste, sondern auch tiefe Freundschaften, neue Hoffnungen und Liebesgeschichten, die das Leben für immer verändern.

Doch hinter den historischen Mauern des Hotels verbirgt sich weit mehr als der glanzvolle Alltag eines traditionsreichen Hauses. Alte Geheimnisse, längst vergessene Versprechen und die Frage, was im Leben wirklich zählt – Menschlichkeit oder Profit – begleiten jede Jahreszeit.

Willkommen an einem Sehnsuchtsort, an dem das Herz stets seinen eigenen Weg findet.

	[image: ]
	 	[image: ]


[image: ]

Weitere Werke der Autorin
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Ebenfalls von M. Layane S. Inácio

Die Wohlfühlroman-Reihe: Hotel Herzenswünsche

Band 1: Frühlingserwachen im Hotel Herzenswünsche

Band 2: Sommerleuchten im Hotel Herzenswünsche

Band 3: Herbstgeflüster im Hotel Herzenswünsche

Band 4: Winterzauber im Hotel Herzenswünsche

Eine herzerwärmende Wohlfühlroman-Reihe über Liebe, Freundschaft, zweite Chancen und die außergewöhnlichen Menschen, die hinter den Kulissen eines kleinen Hotels auf Sylt Tag für Tag ihr Bestes geben.
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Kapitel 1
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Der Sommer hatte Sylt fest im Griff.

Schon am frühen Morgen, lange bevor die Sonne vollständig über den Dünenrand gestiegen war, lag eine weiche, feuchte Wärme über der ganzen Insel. Die Luft trug den unverwechselbaren Duft der Nordsee in sich: salzig, frisch, durchzogen von dem Geruch von Seetang, warmem Sand und dem zarten Aroma von blühendem Strandhafer, der sich über die Hügel zog. Das Rauschen der Wellen war kein lauter Sturm, sondern ein gleichmäßiger, beruhigender Klang, der sich wie ein sanfter Hintergrundton über alles legte – auch über das Hotel Herzenswünsche.

Es stand schon seit drei Generationen am Rand des Strandes, ein solides Gebäude aus rotem Backstein und hellem Holz, mit hohen Fenstern, die fast bis zum Boden reichten und den Blick auf das endlose Wasser freigaben. Im Inneren begann der Tag mit jener vertrauten, ruhigen Betriebsamkeit, die nur hier zu spüren war. In den Fluren wurden die schweren Vorhänge zurückgezogen, um das erste Licht hereinzulassen; in der Küche klapperte das Geschirr, während die Bäcker das Brot für das Frühstück formten; aus dem Keller drang das leise Geräusch des Heizkessels, der auch im Sommer die kühle Meeresluft ein wenig erwärmte. Jeder wusste, was er zu tun hatte – eine Gewohnheit, die das Haus am Laufen hielt, noch bevor die ersten Gäste wach wurden.

Amelie Lindemann stand hinter dem dunklen, polierten Eichentresen der Rezeption und ließ den Blick über die Bildschirme und die sauber gestapelten Papiere gleiten. Für sie war dieser Raum mehr als nur ein Arbeitsplatz. Hier war alles überschaubar, nachvollziehbar, geregelt. Auf dem Monitor leuchtete die Zahl, die sie jeden Morgen zuerst prüfte: hundert Prozent Auslastung. Alle Zimmer, alle Suiten, selbst die kleinen Gästezimmer im Nebengebäude waren für die kommenden Wochen gebucht. Die Ankunftszeiten waren notiert, die Sonderwünsche vermerkt, die Schlüssel ordentlich auf ihrem Brett angeordnet.

Amelie hatte früh gelernt, dass das Leben außerhalb dieser Mauern unberechenbar sein konnte. Das Wetter wechselte schneller als die Laune mancher Reisender, die Gezeiten zogen sich zurück und kamen mit neuer Kraft wieder, und Menschen – nun ja, Menschen änderten Pläne, brachen Versprechen oder zeigten sich plötzlich von einer Seite, mit der man nicht gerechnet hatte. Zahlen lügen nicht. Menschen manchmal schon. Dieser Gedanke war ihr zu einem stillen Kompass geworden, der ihr half, sich nicht im Chaos zu verlieren.

Sie griff nach dem schweren Messingschlüsselbund an ihrem Gürtel, ein altes Stück mit einem festen Verschluss, das schon dem früheren Besitzer gehört hatte. Mit einer bewussten Bewegung schloss sie ihn zu – ein kurzer, trockener Klick, der ihr half, sich zu sammeln, wenn die Arbeit zu viel wurde.

„Du bist schon seit Stunden auf den Beinen, dabei ist der Tag kaum richtig angefangen.“

Die Stimme erklang von der offenen Eingangstür, warm und ohne Vorwurf, aber mit einem Unterton, der sofort verriet, dass derjenige, der sprach, wenig von festen Zeitplänen hielt.

Amelie hob langsam den Kopf und blickte über den Rand ihrer Brille.

Da stand Kai Jansen. Groß, schlank, mit breiten Schultern, die von jahrelanger Arbeit am Meer geformt waren. Er trug eine hellbraune Leinenhose, bis zu den Knien hochgekrempelt, und ein weißes Hemd, das er nur locker über der Brust geschlossen hatte. Seine dunklen Haare waren nass und zerzaust, Tropfen von Meerwasser liefen über seine Wangen, und kleine Salzkristalle glänzten in den Strähnen, als die Sonne durch die Tür fiel. An den Füßen trug er nichts – nur die raue, abgehärtete Haut, die sich an Sand und Felsen gewöhnt hatte.

Neben ihm schlich ein kleiner Hund herein, der sich vorsichtig an die Wand drückte. Lucky, wie er auf der ganzen Insel genannt wurde, hatte nur drei Beine, seit er als Welpe in einem Fischernetz hängengeblieben war, aber er bewegte sich mit erstaunlicher Sicherheit. Sein Fell war dunkelbraun und noch feucht, Sandkörner hafteten an seinen Ohren und am Rücken. Er hob die Nase und schnüffelte neugierig nach den Gerüchen des Hauses: frischer Kaffee, Holz, Seife und das leichte Salz, das sich überall ablagerte.

Amelie legte den Stift zur Seite. Sie wusste genau, wer Kai war. Auf Sylt gab es kaum jemanden, der ihn nicht kannte – der Surflehrer, der am Strand arbeitete, der die Gezeiten besser kannte als jeder Kalender, der hier aufgewachsen war und zur Insel gehörte, als wäre er ein Teil ihrer Natur. Doch das machte ihn nicht zu einem Mitarbeiter, und seine Gewohnheiten passten selten zu den Regeln des Hotels.

„Der Eingang zur Rezeption ist für Gäste oder angemeldetes Personal vorgesehen“, sagte sie ruhig und klar, ohne Härte, aber mit der Entschiedenheit einer Frau, die ihren Bereich kennt. „Und Hunde sind im öffentlichen Bereich normalerweise nicht erlaubt. Das gehört zu den Hausregeln, die wir einhalten müssen.“

Kai lehnte sich mit dem Rücken gegen den Türrahmen und verschränkte die Arme vor der Brust. Auf seinem Gesicht lag ein gelassenes Lächeln – nicht überheblich, nur ruhig, als wüsste er, dass Regeln hier nicht immer das letzte Wort hatten.

„Hausregeln“, wiederholte er leise. „Ich kenne sie. Aber ich kenne auch Frau Hansen. Gestern hat sie gesagt, dass man in der Hochsaison nicht immer stur bleiben muss. Lucky verträgt die Sonne nicht gut – wenn er zu lange draußen liegt, bekommt er Atemnot. Hier drinnen ist es kühl und still. Er wird niemanden stören, versprochen.“

Er blickte kurz zu dem Hund hinunter, der sich bereits an der Wand zusammengerollt hatte und die Augen zufrieden schloss, als hätte er schon verstanden, dass er einen sicheren Platz gefunden hatte.

„Und was mich angeht“, fuhr Kai fort, als er merkte, dass Amelie noch nicht nachgab, „ich bin zwar kein Angestellter, aber ich gehöre hierher. Ich kenne die Gäste, die kommen, ich kenne das Wetter, ich kenne die Insel. Manchmal braucht ein Hotel mehr als nur Listen und Abrechnungen. Manchmal braucht es jemanden, der weiß, wie das Leben hier draußen wirklich läuft. Das zählt doch auch, oder nicht?“

Amelie legte die Hände flach auf die polierte Oberfläche des Tresens. Seine Worte trafen sie unvorbereitet. Er sprach eine Sprache, die sie nicht gewohnt war – keine Zahlen, keine festen Abläufe, sondern Zugehörigkeit, Erfahrung, das, was sich nicht aufschreiben ließ.

„Regeln sind nicht dazu da, um nach Belieben gebrochen zu werden“, antwortete sie fest, aber ohne Schärfe. „Sie sorgen dafür, dass alles reibungslos funktioniert. Wenn wir für den einen eine Ausnahme machen, müssen wir sie für alle machen – sonst gibt es keine Ordnung mehr, nur noch Unruhe. Und das kann sich das Hotel in der Hauptsaison nicht leisten.“

Kai nickte langsam, als würde er verstehen, was sie sagte, auch wenn er es nicht ganz teilte. Er blickte durch die großen Fenster hinaus zum Strand, wo das Wasser in tausend hellen Blautönen leuchtete und die Wellen sich mit sanftem Rhythmus brachen.

„Das Meer hält sich auch nicht an festgelegte Zeiten“, sagte er einfach, ohne große Worte. „Es kommt, wenn es kommt, geht, wenn es geht. Man kann es nicht festlegen – man kann nur lernen, damit umzugehen.“

Er drehte sich wieder zu ihr um, und in seinen Augen lag eine aufmerksame Ruhe, die sie überraschte. Es war nicht der Blick eines Mannes, der streiten wollte, sondern einer, der eine andere Art zu sehen hatte.

Amelie schwieg. Sie konnte nicht leugnen, dass seine Worte etwas in ihr berührten – eine leise Stimme, die manchmal fragte, ob sie sich nicht zu sehr hinter ihrer gewohnten Welt versteckte. Draußen wehte der Wind durch die Dünen, trug den Duft von warmem Sand herein, und für einen Moment schien die ganze Ordnung, die sie so sorgfältig aufgebaut hatte, nur ein Teil der Wahrheit zu sein.

Sie blickte kurz auf ihren Schlüsselbund, spürte das kalte Messing unter den Fingern, dann nickte sie langsam.

„Gut. Aber nur für eine Stunde. Danach nehmt ihr beide wieder Platz draußen. Keine weiteren Ausnahmen heute.“

Das Lächeln auf Kais Gesicht wurde wärmer, einfacher.

„Eine Stunde reicht. Danke, Amelie.“

Er ging zur Bank an der Wand, setzte sich und lehnte sich mit dem Kopf gegen das Holz. Lucky hob kurz den Kopf, als sein Herr sich niederließ, dann legte er ihn wieder auf die Pfoten und schloss die Augen. Kai blickte weiter nach draußen, beobachtete die ersten Gäste, die mit Handtüchern und Körben zum Strand gingen, und schien in seiner eigenen Zeit zu leben – einer Zeit, die nicht in Minuten gemessen wurde, sondern in der Bewegung des Wassers und der Höhe der Sonne.

Amelie wandte sich wieder ihrer Arbeit zu, doch heute fiel es ihr schwerer als sonst, sich ganz auf die Zahlen zu konzentrieren. Immer wieder hörte sie das Rauschen der Wellen, immer wieder drang der
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